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VORWORT

Unter uns leben 4,5 Millionen Ausländer.
VIele von ihnen haben Angst vor Arbeits-
1oMgkelt und Ausweisung, vor der Ein-
schrXnkung ihres E1terr,rechts, vor Be-
1eld1gung und Gewalttätigkeiten und da-
vor, daß man ihnen Ihre Identität ab-
vor7angen könnte.

Ober zwei jahrzehnte waren die ausländischen
Arbeitnehmer willkomen. Viele von Ihnen über-
nahmen unangenehme Arbeit, für die nicht ge-
nügend Deutsche zur Verfügung standen.
Auch heute kann trotz höher Arbeitslosig-
keit angesichts des differenzierten Arbeits-
mrktes auf die Beschäftigung ausländischer
Arbeitnehmer nicht verzichtet werden.
Me ausländischen Familien, sie seit vielen
Johren in der Bundesrepublik Deutschland
leben, sind in zunehmendem Maße verunsichert
durch ausländerfeindliche Parolen, durch
Drohungen einzelner lautstarker Deutscher,
durch eine restriktivere Verwaltungs-
praxis in den Ausländerämtern und die an-
dauernde Diskussion um neue ausländer-
politische Beschlüsse und Maßnahmen.

Die ausländischen Arbeitnehmer haben auf-
grund ihrer Leistungen und durch Gewährung
einer imner wieder verlängerten Arbeits-
und Aufenthaltserlaubnis auf eine gesicherte
Position vertraut und fühlen sich plötzlich
ungesichert und unwillkonnen.
Dadurch wachsen Spannungen und Emotionen.

Die schwierige Lage auf dem Arbeitsmarkt hat
In Teilen der deutschen Bevölkerung eine
ablehnende Haltung gegenüber Ausländern
gefördert. Dazu kommen durch unterschiedliche
Lebensgewohnheiten Probleme in der Nachbarschaft
sowie Sorgen deutscher Eltern, daß ihre Kinder
ln Klassen mit einem beträchtlichen Anteil
auslXndischer Schüler nicht hinreichend ge-
fördert werden könnten.

Ich denke, daß von Christen in einer solchen
Situation ein Wort und Taten erwartet werden,
ein Wort des Schutzes und der Mitmenschlich-
keit, ein Wort der gerechten Bewertung der
Leistungen unserer ausländischen Mitbürger
und ein Wort gegen ausländerfeindliche
Tendenzen, und zwar nicht nur gegen die
robusten "Aus1änder-Raus-Parolen", sondern
ebenso gegen die subtile Form der Ver-
drbingung durch politische und verwaltungs-
*ßige Eingrenzungen.
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Aus diesem Grund finde ich es besonders be-
merkenswert, daß Jugendliche aus Häusern der
Offenen Tür in der EKvW damit begonnen haben,
"aus1Xnderfreund)iche Aktionen" zu starten
und zu erproben, und sie in ihrem "Aktions-
handbuch" zur Nachahmung und Weiterentwick-
lung vorstellen. Ich würde mich sehr freuen,
wenn sie Erfolg haben, und danke für die
Initiative.

ABUjRjttA Füu Jrc

Lielotte Funcke
Beauftragte der Bundesregoerung fij'
Ausländerf ragen
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AU$LXNDLRFREUNDLICHE MABNAHMEN

Nchon 1onge sehen evangelische Jugendgruppen
nicht mehr vcrschXmt weg, wenn sie ausländer-
1Mndllche Parolen, Wandschmierereien oder
Mt diffamierenden Erlebnissen konfrontiert
mrden - sondern regen sich auf, besprechen
Dich, Qre'lfen zu Pinsel und Farbe und über-
mMem mnschenfeind'liche Parolen; sie haben
üw¶ornt, Uch für einander einzusetzen und
euch mit die Gefahr hin, eigene Nachteile
Du er)o1den, den Menschen als Menschen zu
mlobon. Dabei wird der Versuch unternonnen,
nuch ljwgr'lffe wie "Ausländer" und "Deutsche"
Du v'oKt$v1eren, denn wer sind wir eigentlich,
wonn wIr zu unseren Freunden aus den Somner-
terQon, nach Schweden, Holland, Frankreich,
|övoo1 oder sonst wo hin fahren?
Aber Ob Ist schwer, es ist sehr schwer.

Wh' wißscn heute, daß Rassismus in jedem
Nnschon, in jeder Gruppe und in jeder Nation
louort und verkappt oder offen wirksam werden
Kenn, lür wissen auch (weil wir darin Er-
fohrungen besitzen), daß die Gefahr von
KA001Bmu$ und Fremdenhaß dort am größten ist,
wo sIch wirtschaftliche Krisen mit unge-
1Uston Gese11schaftsproblemen (z. B. Inte-
ymtlon von gesellschaftlichen Gruppen)
Moron. Sprachgrenzen, Kulturbegriffe,
wtlona11tXt, Konfession und Religion,

Hoöttz (Arbeit und Reichtum), sozialer Status,
öcMa1e und wirtsch«ft1iche Gerechtigkeit
Und Stichwort zu diesem Thema.

tvon e11sche jugend entzieht sich dieserAu¶0?nandersetzung nicht. Weil sie sich

bodtngungs1os zu den unverletzlichen und
uvworKußer1ichen Menschenrechten, als Grund-
Iaq0 des menschlichen Miteinanders, des Friedens
und der Gerechtigkeit in der Welt bekennt,
nrboltet sie mit an der Herstellung befriedigender
(nnorer Beziehungen zu neuen, erweiterten Lebens-
bereichen und dem Erkennen der besonderen
TWlo und Aufgaben gesellschaftlicher Gruppen.
(Konzeption Evangelischer jugendarbeit in
dor EKVW)

1Nbof Ist es notwendig geworden, auf große
Worte zu verzichten, das Handeln und sich Ver-
Milan ln bezug zum eigenen Denken und Reden
du 60tzen. Wir haben dabei die Erfahrung ge-
nwcht, daß dies nur in kleinen Schritten
U06chehen kann und da(3 wir oft zwei Schritte
turückgehen müssen,um drei nach vorn gehen
Du klSnnen. 7



Viele Jugendliche fragen uns heute, was sie denn
machen können, wie sie sich wehren sollen, was
denn praktisch möglich ist. Sie sind verunsichert
durch eine lkvwelt, die sich oft durch Gleich-
gültigkeit, Selbstgef811igkeit Fatalismus zu
erkennen gibt; sie sind verunsichert, weil sie
feststellen mußten, daß sie alleine nichts ver-
ändern konnten, obwohl sie zu sozialem Engage-
ment bereit waren. Aus diesem Grunde wird es
immer wieder unverzichtbar sein, Hilfe anzu-
bieten, Möglichkeiten, Räume, experimentelle Frei-
zeitbereiche einzurichten, um Jugendlichen die
Chance zu geben, sich ln Gemeinschaften - gerade
hier liegt das besondere Merkmal Evangelischer
jugendarbeit - zu erfahren und Vertrauen und
Mut zu entwickeln, aufeinander zuzugehen, sich
zu öffnen, die Türen aufzumachen.

Nicht zuletzt deshalb habe ich zusammen mit
einigen Freunden, die schon Erfahrung in
der Arbeit zur Verbesserung der Beziehungen
zu unseren Freunden aus anderen Ländern haben,
intensiv darüber nachgedacht, was wir denn
ganz praktisch überall in unseren Gemeinden
tun können, um "den Ausländern"in der Bundes-
republik zu signalisieren, daß sie unsere
Freunde sind. Als Evangelische jugend wissen
wir, daß sich der Gehorsam gegenüber Gott
darin erweist, wie wir mit den Fremdlingen
in seinem Lande umgehen, und mußten fest-
stellen, daß selbst Jesus sIch als Fremdling
uns zu erkennen gibt:

MATTHAUS 25

35. Denn ich bin hungrig gewesen,
und Ihr habt micht gespreist.
Ich bin durstig gewesen, und Ihr
habt mich getränkt.
Ich bin ein Gast gewesen, und Ihr
habt mich beherbergt.
36. Ich bin nackt gewesen, und Ihr
habt micht bekleidet. Ich bin
krank gewesen, und Ihr habt mich
besucht. Ich bin gefangen gewesen,
und Ihr seid zu mir gekomen.
37. Dann werden ihm die Gerechten
antworten und sagen: Herr, wann
haben wir Dich hungrig gesehen
und haben Dich gespreist? oder
durstig, und haben Dich getränkt?
38. Wann haben wir Dich als einen
Gast gesehen und beherbergt? oder
nackt. und haben Dich bekleidet?
38. Wann haben wir Dich krank oder
gefangen gesehen? und sind zu Dir

8 gekommen?
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40. Und der König wird antworten und
sagen Zu ihnen: Wahrlich, ich sage
Euch: Was Ihr getan habt einem unter
diesen meinen geringsten Brüdern,
das habt Ihr mir getan.

m NNOO1 mit Kbpfen zu machen,haben wir Jugendliche
duo lvangol1schen Jugendzentren und Gemeinden zu
ofnom "AuslXnderfreundlichen Aktionswochenende"
ofn olnden - 28 Jugendliche sind zu uns in ein jugend-Oon?rum Fn Wattenscheid gekomnen. Wir haben beraten,

md Iu tun sei, Rückblick gehalten. Einblick in
dto Sltuatfon gewonnen und dann beschlossen, dieses
"Aktfonshandbuch AuslXnderfreundliche Maßnahmen
Nr die Evan elische jugend" zu schreiben. WeilO11o junndl?chen schon auf Erfahrungen irgendeiner

Art Iuruckreifen konnten, haben wir uns gedacht,
doch o1nma die schon erprobten Aktionsformen
Qu Überprüfen, zu realisieren und dann als
Hond1ungsh11fe anderen jugendlichen vorzustellen.

luomt haben wir einmal nach den Problemen der
"AuüXnder" gefragt und festgestellt:

Q) rochtlich

Im Borefch des Aufenthaltsrechtes besteht für
d¶o Behörden ein großer Ermessensspielraum,
do doß hier sehr unterschiedliche und will-
kür11che Entscheidungen getroffen werden.

Dto domft gegebene Unsicherheit wirkt sich
fnt%ratlonshemnend aus. Wer nicht weiß, ob
er morgen oder Übermorgen noch hierbleiben
Kenn wird sich weniger bemühen, sich mit dera0ßeil$chaft, ln der er lebt, auseinanderzu-
00tion.

Aufbnthaltsrecht und Arbeitsrecht sind mit-
ofnander verknüpft; es gibt keine Arbeitser-
1oubnfs ohne Aufenthaltserlaubnis; anderer-
oo'lts wird keine Aufenthaltserlaubnis gewährt,
mnn keine Arbeit nachgewiesen wird. Die
Mgo'lung der Aufenthaltserlaubnis sieht eine
otufonweise Integration vor"; Erstmalig wird die
Aufenthaltserlaubnis für die Dauer eines Jahres
SwMhrt. Danach kann sie zweimal für je zwei

hm$?ewXhrt werden. Erst nach fünf Jahren
unn e auf Antrag hin unbefristet gewXhrt werden.
Nach acht Jahren kann die Aufenthaltsberechtigung
iuorkannt werden, wenn sie beantragt wird. Einen
Antrag auf Einbürgerung kann man erst nach zehn
.jnhren stellen.

Au$ihnd1sche Arbeitnehmer haben erst dann das
Kocht auf eine Arbeitsstelle, wenn für sie kein
doutscher Bewerber zur Verfügung steht. Damit
Und die Aus18nder in Krisenzeiten die ersten
Opfor.
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Avswndische ArbeitnEhner zahlen benso SteuernwIe die deutschen Ar eitnehmer; s¶e haben aber

kein Recht, über die Verwendung mitzubestimen;
die Diskussion über die Beteiligung an komm-
nalen Wahlen könnt nicht voran.

Viele ausländische Arbeitnehmer kennen nicht
einmal die wenigen Rechte, die sie haben, und
können sie daher nicht in Anspruch nehmen.
Diese Rechtsunsicherheit führt oft dazu, daß
sie in Betrieben und bei Behörden kuschen.

b) Isolation, Wohnsituation und Sprache

Ausländer wohnen weithin in sanierungs-
bedürftigen Gebieten wie in Ghettos. Sie
finden oft nur schlechte, zu kleine
Wohnungen und zahlen dafür überhöhte Mieten.
Viele ausländischen Mitbürger wären heute bereit,
angemessene Mieten zu zahlen, wenn sie vernünftigen
Wohnraum bekommen könnten.
Die Ghettosituaiton steigert die Isolation. Die
Chance, durch Kontakte mit deutschen Mitbe-
wohnern die Sprache besser zu lernen, ist
in Türkenstraßen nicht vorhanden.
Der Kontakt mit den in diesen Gebieten noch
lebenden Deutschen beginnt häufig erst im
Konfkiktfal1. Das ist eine schlechte Vor-
aussetzung für echte Komnunikation.

Von bestimten Institutionen angebotene
Sprachkurse liegen zeitlich ungünstig, be-
sonders für Schichtarbeiter. Aber auch die
Lehrmethoden sind nicht sItuationsgerecht.

Diese Problematik betrifft die Gruppe der
Türken besonders hart. Denn Sie können aus
einem anderen Kulturkreis, gehören einer anderen
Religion Zn und möchten ihre Eigenart nicht
verlieren.

Für die muslimischen Ausländer stehen oft nur
behelfsmäßige Räumlichkeiten für ihre Religions-
ausübung zur Verfügung, die sie mühsam erkämpfen
mußten. Dabei fühlen sie sich auch religiös
diskriminiert.

C) Probleme der zweiten Generation

Aus Sprachschwierigkeiten gelingt nur einem
Drittel der ausländischen Kinder der Haupt-
schulabschluß.

Dem System der konkurrierenden Leistungen in
der Schule sind die meisten nicht gewachsen.
Demzufolge erhalten nur wenige ausländische

10 jugendliche eine Lehrstelle. Aber auch als Hilfs-arbeitenPekomnen sie nur schwer eine Dauerarbeits-
stelle und sind damit besonders den Wirtschafts-
krisen ausgesetzt.



Nr Zu 0%zum Arbeitsmarkt wird auch für dieju00ndlc
n durch gesetzliche Bestimungen

oröchwort.
M)tam und kulturell sind die jugendlichen
(m Holmtland Ihrer Eltern nicht mehr zu
Nud0 und ffnden sich auch bei uns nicht
ourocht.

i=uk,":f den ln der Bundesrepublik aus-
dc n n Streit um die lntegrationsfXhig-

off dor "Ausländer" haben wir uns sachkundig
rme(ht. hlfr haben feststellen müssen, daß
ä(0 Dlbkubuon von der IntegrationsunfXhig-
holt der Türken ln der BundesrepublW eine
Yorc0 'ißt und mit Vehemenz von denen geführt
wfrd, die keine Integration der Türken wÜnschen.
I)o0 [(%1federung türkischer Familien ist
imtwr q nst'lgen Wohn- und Nachbarschaftsbe-
Mh un en eine realistische Möglichkeit.jlüj &9.83, Prof. Hermann Körte, Uni

mhum, Institut für Arbeitssoziologie und
A0M|tbpo11tlk).

ln dor AuslXnderpolitik hat sich schon lange
doo Grundsatz der Integration als Zlelvor-
Mwlhmq durchgesetzt, ohne daß hieraus aus-
roh'honde Konsequenzen gezogen worden wären.
lnfoCjröt1on meint einen wechselseitigen Vor-
ymb(j, der von Deutschen und AuslXndern ge-
mfnsam zu gestalten ist und einen lXnjjeren
loftraum 'ln Anspruch nlmnt. Sie meint m Er-
00bnfß, daß Deutsche und Ausländer in Frieden
Mtofnander leben und arbeiten können Es ist
nicht gerechtfertigt, den Aus)8ndern man elndeInt0%0tion$bereitschaft vorzuwerfen, $oggange

dto titsche Gesellschaft ihnen hierfür die
mlfchkelt vorenthält. Das unzureichende An-
rl)ot an familiengerechten Wohnungen, die
Ünvnor noch nicht ausreichenden personellen Voraus-
owuungen für die Erziehung und Bildung aus-
nmd|bcher Kinder und jugendlicher, Benach-
Qo0\1 un en auf dem Arbeitsmarkt, geringeNmt¶$cke Mitwirkungsmöglichkeiten oder

dto Hürden bei der Famirlenzusamnenführung
Hellen AuslXnder vor individuell nicht lös"
10000 Probleme und ersch«ren"den Integrations-
pvu80$$ auf beiden Seiten. Deshalb richtet sich '
ollu Zfelvorste11ung der Integration als Ver-
µ1¶(chtung zunXchst an die deutsche Gesell-
ochnft, sich den sozialen Folgen aus der An-
mrbung auslXnd1scher Arbeitnehmer zu stellen.

11
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Ausgehend von dem Gedanken der Ukumene haben wir
festgestellt, daß das griechische Wort
" O i k o m i n e " heißt und "der gesamte bewohnte
Erdkreis - alle Menschen" bedeutet und daß alle
Menschen (auch die Nichtgetauften) in dieser
Ukumene eingeschlossen sind. Wenn wir die "Fremden"
in unserem Land nicht zu Objekten unseres karitativen
Handelns (sei es auch aus bester Absicht heraus)
degradieren wollen, so können wir nur mit ihnen
zusamen, partnerschaftlich die notwendigen Ver-
änderungen anstreben. Das heißt, daß wir sie
akzeptieren, so wie sie sind und nicht SO, wie
wir sie gern hätten, daß wir ihren Glauben res-
pektieren , so wie wir das Evangelium achten, auch wenn wir ,
manchmal nicht wahrhaben wollen, daß ,wenn wir groß
sein wollen, wir uns ganz klein machen Rissen....
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In unoorom "Aktlonshandbuch" beschreiben Jugend-
toh0 m¶}:che Aktionsformen, die alle von
hnon 00 r schon in die Tat umgesetzt sind.

ldfr hObon dobei die Erfahrung gemacht, daß es
Ynbodf%t Voraussetzung ist, dies gemeinsam mit
0uÜBn 1ßchen" Jugendlichen zu tun. Dies deshalb,

mi wIr nicht Über sie reden und hat:deln können
und Mchhor war alles nur Schall und Rauch...

r wtöoon, doß hier für uns alle ein ciroßes
mit 11091, weil z. B. muslimische Jugend-

Echo In dor Evangelischen jugend oft gar nicht

v0rkommn. WIr haben er1ebt,wie schwer es ist,
on df080 Jungen Leute (vor allem an Mädchen)
huronzukommn und sie bei uns aufzunehmen - vor
. tlwm ckßM1b, weil wir es oft selber sind,
. Id dto Kontaktaufnahme blockieren.
(mnn öto11 Dir einmal vor, sie können wIrklich

h tjolno ju?endgruppe oder Ihr fahrt gemeinSam in
¢0 FrMxo1 ,und Du verliebst Dich in einein Aus-
Nndorlfn - wIe wirst Du mit Deinen Vorurteilen,
=f00 denn mit denen Deiner Eltern und Freunde

Mod, wIr müssen bei uns selbst anfangen, wir
?U000n Auf' die "Fremden" zugehen, wir müssen die
vUr Aufmachen und aufpassen, daß sie keiner
wtodor lü$ch1ägt.
Umor "AktlonsMndbuch" hat uns bei der Herstellung
j0;(0:ut und Spaß gemacht, - frag mal in Deiner
r po Mch, mach auch eins, fang an und mach

m 00of

ldr wo11on Euch Mut machen, aufeinander zuzugehen,
nicht Mlonzuble1ben; aber wir warnen Euch auch,
mAMhnm Und wir übel angemacht und beschimpft
vNwd0n2 mm hat unsere Aktionen verdammt und ge-
m ::ck::!,:' d°'h nicht, so kann man das doch

;tr wullon Euch Mut machen, nicht allein zu bleiben,
::oh Q0V:nß:fti9 zu helfen und zu trösten...

r WO1 n uch Mut machen, fröhlich zu sein und
00t0 &u f'0Sorn...

Ntr wdlon Dir nicht verschweigen, daß wir oft,
yonn wIr mit unseren "ausländischen" Freunden
¶n J0öu Namen und um Gottes kki11en zusamen waren,
m äofljh1 hatten, daß er * mitten unter uns war
UM dAß or dabei manchmal schwarzes Kruselhaar, ·
Trio dunklore Hautfarbe oder eine sehr holprige

µroeho Mtte...

1Moor Aktfomhandbuch ist unvollständig geblieben.
Tv wfoöon, daß vIele Jugendgruppen weitere Aktions-
wmn ontwfckelt haben. Wir sind nur 28 Leute ge-
om und haben nur einen Teil unseres Spektrums 13
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